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Der Atheismus 1n der Seele des modernen Atheisten auch nach den Moti-
Der Atheismus ın seinen verschiedenen Graden und Aus- veil seiner Verirrung un: seiner eugnung suchen. S1e EI-

ragungen wurde in den letzten Jahren ımmer mehr ZUuUr wıesen sıch uns. als komplex un vielgestaltig; ıhre Kennt-
besonderen orge der Kirche Zunehmend stärker befaßt nıs wırd u11l5 1mM Urteil vorsichtig un SCS Wi;ider-
sıch die katholische Publizistik damıt. ehr un mehr legung wirksamer machen“ (vgl Herder-Korrespondenz
versucht 114  S das Phänomen VO den verschiedenen Se1- 185 Jhg., 581) Der General verwıes auf die dre1i MOÖg-
ten un: Ursachen her begreifen. Der sich anbahnende lichen Verhaltensweisen der Kırche vgegenüber der heuti-
Versuch eines Dialogs zwıschen Katholiken un Marxısten pCcCnhnh Welt einschließlich der atheistischen, die der apst 1in
un verschiedenen Formen un Voraussetzungen hat Ecclesiam S$Uarıı angegeben hatte: die Gettohaltung, die
gleichzeitig stärkerer Wachsamkeit Roms geführt. Die soviel edeute w 1e Rückzug in die Sakrıstel: die Haltung

des Anathems: die Annäherung die Welt, dieseGründung des Sekretarıijats für die Nıchtglaubenden 1St
Ausdruck der Wachsamkeit nd des Bemühens u den verdammen: die Haltung des Dialogs. „Und der apst
Dialog zugleich. Es INAaS deswegen nıcht wundernehmen, halt dafür, daß der Vergleich mMit dem Dialog besten

die Beziehung VO Kiırche un Welt ausdrückt.“da{fß der Papst 1n seiner AÄnsprache die Mitglieder der
Generalkongregation (vgl „ÖOsservatore Romano“,
65) den „Kampf“ den Atheismus als besondere
Aufgabe für das Wıirken des Ordens in der Gegenwart Religion un
aufgegeben hat Überrascht hat die ftast militärische Art, verstädterte Industriegesellschaftin der dieser Auftrag erteilt wurde.

KÄzmpf oder Dialog? chte Internationale Konterenz tür Religionssoziologie
Der apst hatte ın seiner Ansprache auf die verschiedenen Vom bis ZUuU Jul: 1965 fand 1in Barcelona die Achte
Formen hingewiesen, un denen heute der Atheismus Internationale Konferenz für Religionssoziologie
auftritt, un: apostrophierte besonders jene Form, die auf Zum erstenma|l hielt diese ständige katholische Einrich-
die Ausrottung der Religion überhaupt AaUS$ ist: Und Ltung für wissenschaftliche sozi0logische Forschung ıhre
MÜ allen muß in  —3 jene antitheistische orm für die Tagung ın Spanıen ab Die Wahl des Ortes hatte manches
schrecklichste halten, die MI1It kämpferischer Bosheit die Gute sıch Das spanısche kirchliche Publikum zeıgte
Existenz Gottes nıcht 1Ur in Theorie un Praxıs leugnet,
sondern MI1t Überlegung den Waffen greift, den

seın Interesse durch ıne für diesen Rahmen ungewöhnlichhohe Teilnahme. Die Teilnehmerzahl stieg vegenüber
Sınn für Religion un alles, W 4S fromm un heilig ISt, der etzten Tagung 1n Königsteıin 1m TLaunus 1962 (vgl
den Wurzeln vernichten.“ An die Mitglieder der Herder-Korrespondenz 16 JE 5234 VO  — 70© auf
Generalkongregation vewandt, der apst „Der 500, der zrößte Teil Geistliche un Ordensleute. ber 1E
Gesellschaft Jesu, deren besondere Aufgabe ISt, die eliı- hatte auch hre Nachteile. Die Vorlesungen un Reteren-
27100 un die heilige Kırche in den tragischsten Zeiten ten der Arbeitskreise Z WTr MIt besten Kriäften
verteidigen, vertrauen Wır die Aufgabe Aa sıch dem besetzt, aber die Konterenz vermochte diesmal oftenbar
Atheismus MIt vollem Eınsatz un MI1Lt der Vereinigung weniıger internationales Publıkum, VOT allem AuUusSs den
aller Kräfte widersetzen, dem Banner un dem Oord- un mitteleuropäischen Ländern, anzuziehen. Im
Schutze des heilıgen Miıchael, des Fürsten des hımmlischen Gegensatz ZUr etzten Konterenz ehlten diesmal auch
Heeres, dessen Anrufung allein schon Licht un Vorzeichen die Vertreter VO protestantischer Seıte, wodurch die
des Sıeges 1St. Dıie Jesuiten sollten bei Aufbietung aller Konferenz e1in noch stärkeres konfessionelles Gepräge
Kräfte „diesen Kampf kämpfen“ un nıchts Ver- hielt
nachlässigen, W AS tür iıne kluge Koordination un für ber auch hatte sıch gegenüber der Königsteiner 1 A=
einen glücklichen Erfolg nützlich se1n könnte. zung manches geäindert. Selit einem Jahr werden das
Aut diese Aufforderung des Papstes angesprochen, ANL- Generalsekretariat der Internationalen Föderation Ka-
WOrftfete der neugewählte General in seiner ersten Presse- tholischer Sozialforschungsinstitute FERES) un das
konferenz: „Der Atheismus 1St für uns 1n der Tat eın Generalsekretariat der Internationalen Wochen für elı-
grundlegendes un schwerwiegendes Problem. Das 1St gi0nssoziologie 1in Personalunion VO  - bb Francoıs
selbstverständlich für jeden Gläubigen, 1ber iın besonderer Houtart, . Brüssel, geleitet. Präsident der Konferenz 1St
Weise für u1ls un für alle, die ine apostolische Berufung jetzt Spencer, der ehemalıge Direktor des
haben.“ Der Auftrag des Papstes, siıch em Atheismus Newman Demographic Survey in London Damıt wurde
widersetzen, „muß NSECETIE Kräfte sowohl aut die lau- die CNSC Verbindung 7wischen un der nterna-
benden w 1e auf die Nichtglaubenden richten. Es gibt heute tionalen Konfterenz, deren hauptsächliche Trägerın
keinen Gläubigen, dessen Glauben VO  am} den großen Pro- immer schon WAar, auch personell hergestellt un zugleich
blemen, die die rapıde Entwicklung der Welt, der Wıssen- die „Entlatinisierung“ der Spiıtze, die der rühere Pra-
schaft un der Gesellschaft schaffen, nıcht auftf die Probe siıdent, Jean Labbens, Lyon, auftf der Königsteiner Tagung
gestellt würde. Wır mussen deshalb den Glaubenden hel- vorgeschlagen hatte, durchgeführt. Die organısatorische
fen, iıhren Glauben besser verstehen, ıh reinıgen, Vorbereitung der Woche lag 1n der and des rührigen

besser den uNnserer eıt eigentümlıchen Versuchungen Barceloneser Instituts für Angewandte Soziologie un
wıderstehen zu. können. Wır mussen uns aber auch mehr Pastoral (ISPA) Organısatorischer Leiter WAar der w1ssen-
als in der Vergangenheit den Nichtglaubenden annähern, schaftliche Direktor des ISPA: Duocastella. Auf

ihnen helfen, die Vorurteile überwınden, die S1€ die Diskussionsbereitschaft, die zudem noch durch die
VO Glauben trennen.“ Zu diesem Zweck MUsse INa Tour de France gyestÖrt wurde, da WEBCNH des Etappenziels
zunächst einmal die Lehren des Atheismus besser kennen- (am ulı die einzelnen Sprachgruppen ıhre Arbeits-
lernen. Er erinnerte die Worte Pauls VI in Ecclesiam kreise eın deutscher Arbeitskreis bestand iıcht

verschiedenen Ecken der Miıllionenstadt abhalten mußfßten,5SUam, InNnan musse „Aqus seelsorglicl*13n rwäaägungen heraus
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wirkte sıch das großstädtische Tagungsklıma ungünstig in Europa die relıg1öse Soziologie eın kärgliches Daseın
Aaus. Soll die Internationale Konferenz einer WI1ssen- Rande der allgemeinen soziologischen Forschung
schaftlichen Expertentagung werden, 1St s1e MIt der führe
Wahl kleiner Tagungsorte besser beraten, die el

Die Kryritik Luckmannsnehmer eher Konzentratıiıon CZWUNSCH sind. Hıer
verloren S1Ee sıch sehr 1m Getriebe. Wohl die einschneidendste Kritik dieser Sıtuation bte

in etzter elit Thomas Luckmann 1in seinem 1mM VerlagVerlagerung der Fragestellung? Rombach, Freiburg, erschienenen Büchlein „Das Problem
Fuür die angestrebte Entwicklung iınnerhalb der Konterenz der Religion 1ın der modernen Gesellschaft Luckmann

ErSPAart der „vorherrschenden methodologischen Position“selbst 1St vielleicht nıcht ohne Belang, autf die Unter-
schiede 1ın der Thematik 7zwiıischen der Siebten un: der 1n der Religionssoziologie nıcht den Vorwurt eines 9 V Ad-
Achten Konterenz hinzuweisen. Dıie Königsteiner Tagung SCH Positivismus“. Die forschungstechnische Zuständigkeit

der Disziplin erreiche besonders 1n Europa nıcht denhatte als Generalthema behandelt „Psychologische un
soziologische Aspekte der Kıirchenzugehörigkeit“. Das Stand der anderen sozi10logischen Diszıplinen. Die theore-
Thema der Konterenz VO  s} Barcelona autete: „Die el ı- tischen (Luckmann spricht abwertend VO  } „ideologischen“)

Grundannahmen der nNeueren Religionssoziologie102 1 Übergang VO  } eıner vortechnischen 1n ıne indu-
strielle un städtische (besser ohl ‚verstädterte‘) Gesell- schwerten miıt iıhrer forschungstechnischen Unreıite eın
schaft“. Man wiırd nıcht ZSanz fehlgehen, WEen iNan 1n vertieftes Verständnis der Religiosität 1n der modernen

Gesellschaft. Religiosität werde „vergegenständlicht un:diesen beiden, sachlich einander 1n vieler Hınsıcht be-
rührenden Themen zugleıich eine ZeW1sse Verlagerung stückweise zerlegt“, un dabei werde ıhre innere, aber auch
der Fragestellung 1mM allgemeinen Rahmen relig10nssOZ10- gesellschaftlich bedingte Struktur übersehen. Weıl in  3 die

ırchlich-institutionelle Anschauungsweise (Luckmannlogıscher Forschung sıeht. Wenigstens das Generalthema
WAar iın Könıigsteın och 1e] stärker durch eıne ENSCIEC spricht hıer wıederum abwertend VO  3 ‚ekklesiastıschen“
kırchensoziologische Fragestellung gekennzeichnet, wäh- Auftassungen) unkritisch auf soziologische Sachverhalte
rend diesmal das Thema auf eiınen weıteren Horızont übertrage, tasse INa  e Religion gegenständlich un defi-
wıes, reilich zunächst 1Ur das Thema, VO seiner Durch- nıere nach außeren Anhaltspunkten bestimmte Verhal-
führung kann ıcht unbedingt Gleiches SESAYL werden. tensweısen un Meınungen als relig1ös un korreliere

diese AD mIt soziologıschen Varıiablen. Religiosität,Dazu tehlte dieser Konterenz mehr als der Tagung iın
Königsteıin der Rahmen, da die Teilnehmerschaft och auch kırchengebundene Relıgiosität, verschwıinde annn
stärker als 1n Könıigsteın VO Praktikern, und ZWAar AUS „als 1n der Person un 1n der Kultur verankertes Sınn-

phänomen“.dem hıspanısch-lateinamerikanıschen Raum, beherrscht
WAal, 1n den etzten Jahren, kräftig gefördert durch die Eın ahnliches Fazıt zıeht Joachim Matthes iın seiıner 1mM

die pastoralsoziologischen Untersuchungen sıch Furche-Verlag, Hamburg, herausgegebenen Schrift „Die
Emigratıion der Kirche AaUusSs der Gesellschaft“. Seine est-mehren un: eiınen wichtigen Beıtrag ZUuUr innerkirchlichen

Gewissenserforschung über die Lage der Seelsorge un stellungen konzentrieren sıch aut die These, die kirchlich
iıhre soz1i0kulturellen Voraussetzungen eisten. gebundene Religionssoziologie verwechsle Religionssoz10-

logie mı1ıt Kirchensoziologie, Religionssoziologie (be-
Wo steht dıe kirchliche Religionssoziologie ® sonders 1m katholischen Bereich) MI1It Pastoralsoziologie

Von vielen Seıten, besonders VO protestantischen Ver- gleich Bereıts 1n einer Würdigung der Ergebnisse der
Königsteıiner Tagung 1n der Kölner „Zeıtschrift tür SOoZz10-Tretern iın den Vereinigten Staaten un in Deutschland,

wırd gegenüber der „kırchlichen“ Religionssoziologie (ım logie un Sozialpsychologie“ (Nr 4, hatte Matthes
tranzösıischen Sprachgebrauch wiedergegeben miıt dem ıne Ühnlich lautende Kritik tormuliert un auf die bei-

den Strömungen hingewilesen, die iınnerhalb der Inter-Ausdruck „SOC1ologıe religieuse“) ımmer wieder der Vor-
wurf erhoben, die kırchengebundene un vieltach VO

natiıonalen Konferenz für Religionssoziologie Werke
kirchlichen Einrichtungen getragene religionssoziologische sind: die eine, vorherrschende, VO  e} Frankreich kommende

nd kirchen- un pastoralsoziologisch ausgerichtete, dieForschung 1n Europa bewege sıch 1n NgCNH Grenzen, andere, 1n der Miınderheit efindliche, vornehmlich derverwechsle Religionssoziologie allzu leicht miı1t Kırchen-
oder Sar mıiıt Pastoralsoziologie (nıcht unbedingt ZU amerikanıschen Religionssoziologie oriıentierte, die den

Auftrag ıhrer Diszıplın wenıger 1in eıner kirchengebunde-Vorteıl dieser selbst), sotern iıhr Horıizont überhaupt ber
11eN pastoralen Hilfswissenschaft sıeht, sondern diese alsrein sozi0graphisch-statistische Untersuchungen über die

verschiedenen Manıifestationen der Kirchenzugehörigkeit Teildiszıplin der allgemeinen Soziologie MIt der Ver-
pflichtung ZUr SECENAUCICN Überprüfung der theoretischenun der Daten der relig1ösen Praxıs hinausreiche. Sıe be- Grundlagen un der bisher angewandten Forschungs-treibe einen gewı1ssen Dilettantismus, wende oft empirische

Einzelergebnisse allzu voreılıg auf allgemeine Fragestel- methoden. Dıie meısten Kritiker der ersten Rıchtung, dıie
der „Entlatinisierung“ der Konfterenz die vorherr-lungen ohne die notwendıge theoretisch-wissenschaftliche schende, wWwWenn ıcht die beherrschende geblieben seınDurchdringung A betreibe ıhre religionssoziologischen

Analysen einselt1g instiıtutionellen und eın kırchlich scheint, bestreıten nıcht den Nutzen un die posıtıven
Ergebnisse ıhrer bısherigen empirischen Forschungen fürrelevanten Gesichtspunkten, vermöge siıch nıcht VO iıhrem die Kırchen, aber auch für die allgemeıne Soziologıeeigenen rsprung als Hiılfsforschung der kirchlichen Pa-

storal befreien oder über diese zewfßs nützlichen un auch Luckmann betont diese posıtıven Ergebnisse
S1e sehen s1e aber VO  ) der wissenschaftlichen Soziologıeauch für die allgemeine soziologische Forschung brauch- überholt.baren Ansiätze hinauszuwachsen. S1ie se1 sıch dessen Kırchlich ıntrovertiert ®wen1g bewußt, W 4s Religion als soz1iales Phänomen 1n

sıch un ıcht 1Ur 1n seınen kirchlich institutionellen Aus- Diese Kritik könnte besonders den nıcht achlich Ge-
ragungen bedeute. Das se1 der Grund, besonders schulten als eıne recht akademische Angelegenheit
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muten. In Wırklichkeit geht 65 um das tiefere Eindringen Remy, Löwen („Die kirchlichen Rollen und Institutionen
1ın das Phänomen des Religiösen als gesellschaftliche Wirk- ın der städtischen un industriellen Zivilisation“), boten
ichkeit und, VO  3 der Kırche her gesehen, un die Bestim- keine sStrenge Einheit. Dasselbe gilt auch für die Diskus-
MUunNng des Verhältnisses VO Kırche un Welt 1ın seınem s1onen ın den Arbeitskreisen, die bei der französıschen
relig1ös-sozialen Kern. Nur WENN 6S der kırchengebunde- Gruppe VO den tradıtionellen pastoralsoziologischen
Nnen Religionssoziologie gelingt, über ıhren eigenen Horı1- Themen beherrscht WAal, während be1i der spanıschen
ZONT hinauszusehen, VO einem pastoral sicher begrenzt Gruppe 1n 1er Reteraten (Perez, Kolumbien; Poblete,
ruchtbaren kirchlichen Empirısmus Z relig1ösen Phä- Perü: Pın, Rom; Duocastella, Barcelona) vornehmlıich

als ganzem vorzustoßen, die Brücke ZUur „profa-
1eN

Fragen der Verstädterung und ıhre Wirkungen auf das
Sozi0logie, die sich besonders 1n Amerika mMi1t relig1öse Verhalten, Za Teıl auf allgemeinerer soz1al-

zunehmendem Interesse der Religion annımmt, finden wıssenschaftlicher Basıs, behandelt wurden. Dabei konnte
un sıch OFrt das wıssenschaftlich-theoretische Rüstzeug Inan teststellen, WwW1e stark sich die Untersuchungen der

holen, eistet S1e ihren Beitrag ZU Verständnıis des kirchlichen Religionsoziologie (besonders 1mM Rahmen der
Verhältnisses von Kırche un Welt, ach dem das Zweıte FERES) ın etzter eıit regional auf Lateinamerika kon-
Vatikanum sucht. zentriıerten un elch Anteil die Vertreter Lateın-
Vielleicht hatte Osmund Schreuder, der Autor der be- amerikas daran selbst nehmen.
kannten Untersuchung über die Soziologıe der Pfarrei Auch wenn die VO  3 den Kritikern geforderte LEUE Orts-
‚Kırche ım Vorort“, Freiburg 1962 (vgl Herder-Korre- bestimmung der „sociologie religieuse“ ıcht Gegenstand
spondenz JES., 187 die Argumente der Kritiker der Erörterung der Konterenz Wr (sıe böte datür siıcher

leicht S  9 WENN eın quantıtatıv fest- den Rahmen be] richtiger tachlicher Beschränkung der
stellte, zwischen den allgemeinen, theoretischen, grund- Teilnehmerschaft), emühte Inan sıch doch besonders
Jegenden un: den „praktischen“ Untersuchungen Zur ın den Hauptreteraten des zweıten und dritten Tages,
Pastoralsoziologie herrsche ungefähres Gleichgewicht un auf die WIr u11l 1mM tolgenden beschränken, auch for-

handle sıch be1 der „sociologie religieuse“ keineswegs male Vertiefung.
ıne „Introvertierte Soziologie der Kirche“ auch in Religions- oder tradıtionskonforme Mot:vationen®seinem Reterat wurde INa  3 diesen Eindruck ıcht Sanz

los Dafiß 6S der Quantität der Publikationen nıcht Das valt VOT allem für das Reterat VO  3 Pın, das thema-
tisch den Kernpunkt der Tagung bildete Pın entwickeltefehlt, WAar allerdings leicht zylaubhaft machen.

Schreuder hat - ohl auch die deutschen Verhältnisse 1LLULr eıne Typologie der relig1ösen Motivatıonen un versuchte
einem begrenzten Aspekt getrofften, wWwenn fest- and dıeser Typologie VO Ootıven die Wandlungs-

stellte, fehle in Deutschland empirischen Forschun- möglichkeiten im relig1ösen Verhalten beim Übergang
VO  - eiıner vortechnischen iın 1ne industrielle, VO  —$ eınerSCNH, weıl den deutschen Universitäten die allgemeıine

Soziologie einseit1g spekulatıv betrieben werde und, W A4S agrarıschen iın eine städtische Gesellschaft aufzuzeigen:
die Religionssoziologie betrifit, VO Autoren mMI1t VOTL- Die verschiedenen Motivatıonen, die der relig1ösen DBe-

tätıgung zugrunde liegen, schaffen 1ın der geschichtlichennehmlich theologischen Interessen beherrscht se1: Es err-
sche das Interesse der Makrosoziologie VOTrT, die AUHtC Abfolge und 1mM zeitlichen Nebeneinander verschiedene
dem Gesichtspunkt Forschung nıcht 1el herg1ibt  D3 „Religionen“ bzw relig1öse Systeme. Pın oing dabei von

der Voraussetzung Aaus, da{fß eın un demselben relıg1ösenDas Ma seiıne Rıchtigkeit haben, verfehlt aber das Ziel,
solange die „sociologie religieuse“ gerade noch ıhre System auf verschiedenen Stuten mehrere Motivationen
theoretischen Grundlagen 1 Rahmen der allgemeinen entsprechen können. Die bleibende Identität des relig1ö-

SC1I1 Systems bzw. des religıösen Verhaltens der GläubigenSoziologie rıngen mu{
hängt davon ab, welche Motivationen innerhalb der

ıne schwammige Thematık Mehrheit oder Vielheit VO  3 Motiven vorherrschen. Zur
Hınsıichrtlich der Durchführung ıhrer Thematik ware Bestimmung der Motivationen 1ın einer estimmten eıit
der Konfterenz ein1ıges au  en Man hatte ıcht un bestimmten Voraussetzungen genugt nıcht die
den Eıindruck, daß gelungen WAafr, das Generalthema in amtliche Lehre der Gemeinschaft. Es annn eın deutliches
einer alle Reterate umfassenden einıgermaisen logischen Geftälle zwıschen den amtlıch gebilligten un den tatsäch-
Ordnung behandeln, eher diente als ormale lam- ıch vorhandenen oder vorherrschenden otıven geben.
Her Das lag ohl auch organısatorıschen Schwierig- Nach der Lehre seıiner Religion siınd für den Christen
keiten, die ZWaANSCH, 1m etzten Augenblick och Glaube, Hoffinung un Liebe die Motive religiöser Be-
Reterenten wechseln un Themen D äandern. So WAar tätıgung, in Wiırklichkeit können Motive vesellschaftlicher,
das Thema VO  3 James ırk „Das christliche Soz1ial- polıtischer oder kultureller Ordnung vorübergehend oder
bewußtsein 1im gesellschaftlıchen Wandel des Südens“ (ge- ständıg den Ausschlag geben. Das 1STt für die Theorie un
meint war das Verhältnis der qQhristlichen Kirchen un die Praxıs des relig1ösen Verhaltens sicher nıchts Neues,
Sekten ZUuUr Entwicklung der schwarzen Minderheit in den aber VO diesem Sachverhalt her legte Pın 1n seinem efe-
amerıkanischen Südstaaten), das Nn des regionalen FAl den Grund für die Erarbeitung der Unterscheidungs-
Phänomens, das yründlıch behandelte, einer eigenen kriterien für religionskonforme un: religionsfremde Mo-
Würdigung bedürfte, speziell, WeNn auch keines- tivatıonen relig1iöser Betätigung innerhalb eines relig1ösen
WESS tehl Platze. Ahnliches gilt VO Ersatzreterat Systems Unter der Beobachtung des Sonntags-
(für Golomb) VO  « Greeley (Amerikanıscher Katho- gebots können sıch die verschiedensten Motive VeI-
liızismus 1M sozialen Wandel) un das Reterat VO Lord bergen, ohne da{ß sıch deren Träger oder der mit der SOZ12-
Simey ber „Die Anpassung der soz1alen Werte 1ın Nt- len Kontrolle iınnerhalb des Systems Beauftragte darüber
Wicklungsgesellschaften“. uch die Hauptreterate, VO Rechenschaft geben. ım einer stark instıtutionalisierten
Pin: Gregoriana, Rom („Religiöse Motivationen 1mM SCc- Gesellschaft ann der Wunsch ach Kontrolle der
sellschaftlichen Wandel“) VO Prades, Löwen („Die Aktivität der Miıtglieder ZUT Fixierung einer estimmten
relıg1ösen Werte 1m städtischen Milieu“) un VO  —3 Anzahl leicht kontrollierbarer un blof(ß außerlicher (G8-
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bote tühren und die Aufmerksamkeit sıch Aanstatt aut die haupt bereits eine ZeEW1SSE Reflexionsstufe voraus, 1St des-
Ziele und VWerte, die die Aktivität des Subjektes inspirıie- halb besonders bei reflexionsfähigen Menschen ausschlag-
ICI), bloß autf die äußere Konformität konzentrieren.“ gebend. ber die scharfe Trennung zwiıschen Diesseits
Es könne auch zutreffen, dafß die Verantwortlichen OLSa- und Jenseıts führt dazu, da{fß dem diesseitigen Bereich
nısıerter Religionen 1 Bestreben, mehr oder wenıger keinerlei entscheidender rel1g1öser Wert zuerkannt wıird.
tfunktional se1N, FA Gebrauch ıhrer potentiellen oder Das tührt einem permanenten Bruch zwischen dem
wirklichen Anhängerschaft eıne Reihe VO Rıten oder relıg1ösen Leben un der täglichen Exıistenz un ann
Praktiken schaffen, die den 1m okalen Kulturbereich entweder einer Fluchtaszese oder umgekehrt einem
ex1istierenden religıösen Motivatıonen angepafßt sind. „De-tacto-Laizısmus“ führen, der siıch auf eın (zur Erlan-
Diese unterscheiden annn nıcht mehr zwischen dem Okul- sgung des Heıls notwendiges) inımum Geboten der
turell determiniert Religiösen“ und dem „religiösen institutionalisierten Religion beschränkt.
System“, dem s1e zugehören. Damıt 1St die Religion Als dritte Primärmotivation NAanntie Pın die ‚mystische“,
eıner Institution der Kultur geworden. eintacher: das Motıv der Bereitschaft, den Wıillen der

Gottheit erfüllen. Auch j1er annn N Fehlformen
Personale Primärmotivationen geben, die über die „biologische“ Stute nıcht hinaus-

Im zentralen Teil se1nes Reterates analysıerte Pın Z7Wel reichen. Ist diese Motivatıiıon echt, 1St S1e weniıger SPoN-
tan, sondern beim Indiyiduum ıne persönlıcheGruppen VO Motivatıionen, die gleichzeitig verschiedenen

Tietendimensionen angehören, wobel die Gruppe Anstrengung un 1mM gewı1ssen Sınn einen Verzicht auf die
(Primärmotivationen) dem eigentlich relig1ösen Faktor beiden bısher SQCNANNTEN VOTAaUuUS. Sie schaf? Bande ZW1-

schen den Glaubenden, die alle anderen Bande tamılialer,ENTISTAMMLT, die Zzweıte Gruppe (Sekundärmotivationen)
eine so7z1ale Basıs hat ethnischer, polıtischer oder wirtschaftlicher Natur über-
Unter den Primärmotivationen behandelte Pın auswähr- dauern können. Sıe wiıdersteht deshalb meısten
end drei: die „kosmologische“, die Heilsmotivation und soz1ı1alen Wandlungen. Diese Motivatıon annn keiner
die VO  3 Pın ohl willkürlich bezeichnete estimmten soz1alen Klasse zugeschrieben werden.
„mystische“. Kosmologische oder biologische Moti- Ile Primärmotivationen können sich 1n den verschiede-
vatıonen siınd das Kennzeichen für Primitivreligionen, 1LIC1 Mischformen Zn selben eıit iın ein und demselben
ohne notwendig daran gebunden se1In. Das Göttliche Individuum, in eın un derselben Gruppe vorfinden. Von
wiıird verstanden 1n Funktion der primären Lebens- der Art un VWeıse, wıe diese verschiedenen Primär-
bedürfnisse des Menschen. Den verschiedenen Bedürfnis- motivatıonen 1 Gläubigen un 1MmM relig1ösen System
sen entsprechen die verschiedenen GOötter oder Heıiligen. korrelieren, un davon, welcher der angegebenen Moti-

vatıonstypen der vorherrschende 1St, hängen die Bestän-Innerhalb dieser Motivatiıonen tehlt der ezug des elı-
z1ösen Z Sıttlıchen Das Göttliche hat nıcht die Funk- dıgkeit des relıg1ösen Verhaltens un die Kohärenz el1nes
t10n, die sıttlıche Exıistenz verwandeln, sondern die relıg1ösen Systems 1mM gesellschaftlichen Wandel, konkret

im Übergang der Gesellschaft VO ihrer vortechnischen 1ntäglıchen Bedürfnisse befriedigen. Dıie religiöse eta-
tıgung, die VO solchen Motivatıonen 1St, vermag die technisch-industrielle Phase 4Ab
keine starken Gruppenbindungen schaften. Diese (und Dıie sozıalen Motivationendamıiıt die Bindungen den Zauberer, Schamanen, TY1e-
ster) können zerfallen, wWenn die Bindung keiner Von den soz1alen (Sekundär-) Motivatıonen lıanntfe Pın
Befriedigung führt oder etwa der Kranke selbst eın Heıl- wıederum reı Iypen den kulturell SpONTANeCN, den kul-
mittel für se1ın bel gyefunden hat eiım Übergang (durch turell reflektierten un den „sSOZz10-relıg1ösen“. Der
gesellschaftlichen Wandel oder durch Auswanderung AaUuUSs 1St häufigsten 1ın vortechnischen Gesellschaften repra-
dem eigenen Kulturkreıis) VOoNn einer vortechnıschen 1n ıne sentiert durch Zeremonıien, mıiıt denen sıch die Gruppe
technısche Gesellschaft fallen manche dieser Motiıve für identifiziert, ıcht des rituellen Inhalts, sondern der Ireue
den Rekurs die Gottheit WC$. Dıie diesen Motivatıo- Z Brauch SCIL, in der sıch die Kontinuıltät der
1E  $ gene1igtesten soz1alen Schichten (die ländliche Be- Gruppe ausdrückt: Alles rügt sich dem okalen Brauch
völkerung, die 1n unmittelbarem Kontakt mit unkontrol- Brauch und Sıtte durchdringen das Bewußftsein der
lierbaren Naturerscheinungen Jebt) lösen sıch deshalb Gruppe 5 daß Pf£licht un Gruppenkonformität iıne
beım Übergang 1n das technisch bestimmte städtische Mı- Identität bılden (tradıtıon-directed persons). Solange die-
lieu 1ın dem Ma{ifie VO  $ ıhrer traditionellen relig1ösen SCHE Gesellschaftstypus erhalten bleibt, bleibt das relıg1öse
Praxıs, als diese „kosmologisch“ oder „biologisch“ mMoOt1- Verhalten unangetLastet. OSt sıch 1n einer technischen Ge-
viert WAaTl. sellscha f} diese Unitormität 1n Pluralismus auf, paßt sich

das Indiyiduum ohne Wiıderstand der SıtuationAndere Folgerungen ergeben siıch für das relig1öse Ver-
halten 1m soz1alen Wandel, WenNn das ausschlaggebende be] gleichbleibender Motivation, 11UT hat sıch der
Motıv relıg1öser Betätigung das eil 1m Jenseıits ISt Die AInhalts der Sıtte entsakralisiert. Dieser Typ soz1ialer
Gruppensolidarität iınnerhalb eınes VO Heilsmotiv SC- Motivatıon 1St meıstens verbunden miıt Motivatıonen

relig1ösen Systems (und damıt die Beziehungen kosmologisch-biologischer Ordnung. Der Übergang 1n die
den amtlichen Vertretern des ystems mussen 2Alım industrielle Gesellschaft führt be] dieser Motivkonstella-

stärker se1ın als 1n den Naturreligionen. Was VO „chef t10n einer doppelten relıg1ösen Entiremdung: ET VGI.-

religieux“ verlangt wiırd, siınd die Heılsmittel (Rıten, mındert die Gelegenheiten des Rekurses auf die Gottheıt
Sakramente). ber die Gruppensolidarıität annn (durch Überwindung der Abhängigkeit VO den Natur-
estärker se1ın, Je heilsnotwendiger die verlangten Heils- gewalten) un macht zugleich die soz1ale Motivatıon hın-
mittel empfunden werden. Deshalb haben diese die 1e] rallıg. „ In der industriellen Welt schaltet der Pluralismus
ogrößere Chance, beim Übergang VO einer vortechnischen die relıg1ösen Komponenten AUS dem Brauchtum Aus:;  “
1n 1i1ne industrielle Gesellscha f} überleben. Das Heıiıls- Der zweıte Typ, die kulturell reflektierte Motivatıon,
MOTt1YV steht über dem technischen Fortschritt, über- steht 1m Gegensatz A EKStICH.,; insotern S1e Personen
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eıgnet, die sıch bewußt MIt einer Gruppe iıdentifizieren iıchkeit. Die konstitutiven gesellschaftlıchen Bindungen(inner-directed persons), die 1n der Religion ıne integra- lassen sıch heute nıcht mehr 1n kleinen Zentren realiısieren,
tive Institution der Gesellscha# sehen. Dieser TIyp pra- weıl die Öörtliche Nachbarschaft als soz1ales Band abgelöstdısponıert keineswegs Z soz1alen Wandel, weil die da- 1St durch global-soziale Bindungen, 1n dıe das Indivyviduum
VO  e estimmten Gruppen sıch einer Modifizierung des durch ine Vielfalt diversifizierter Rollen eingegliedertsozialen Gleichgewichts wıdersetzen. Verbunden miıt dem IS Da das Quartıier eın dynamisches Zentrum der städ-
7zweıten Primärtyp (Heilsmotivation), tührt dieser aum tischen Gesellschaf} ist, mu{ die Kırche ıhre Institutionen
1n der gleichen Weiıse w1e beim ersten TIyp Z Aufgabe aut eıne Großraumseelsorge ausrichten, 1n den Zentren
der religıösen Praxıs. moderner soz1ıaler Kommunikation fußfassen, da die
Als soOz10-religiöse Motivatıon bezeichnete Pın die wıl- 71ale Kohäsion 1mM makrosozialen RKRaum, durch die
lentliche Unterwerfung eines Individuums die Wirkung der Massenmedien, 1e] stärker geworden 1St
Ordnungen einer relig1ösen Gruppe, die sıch VOoN der Bewältigen kann das Wr eıne der Folgerungen, die
Globalgesellschaft abhebt. Miıttels einer Reihe VO  a TE Remy ZOß Z Oa Kirche diese Sıtuation nıcht durch die
schengliedern (Famıilie, Schule, lokale Gruppen USW.) führt Neuschafiung mehr oder weni1ger unıformer Soz1ialkon-
diese Motivatıon ZUur stärksten Identifizierung mi1ıt der trollen, sondern durch die Reaktivierung einer Vieltfalt
relig1ösen Gruppe, die VO gesellschaftlichen Wandel VO Tätigkeiten, die sıch tunktional ın das städtische
aum mitbetroffen 1St. (Als Beispiel wurde angeführt, Gesamtgefüge einordnen. Sıe mu{fß der Vielzahl der Grup-daß die Katholische Französische Landjugend ohne be- pCN Rechnung tragen, ohne sıch einselt1g einer estimmten
merkenswerte Verluste den Übergang VO  3 der grar- Gruppe verschreiben oder die seelsorglichen Bemühun-
gesellschaft 1n die technische Zivilisation überstanden SCH 1LUT autf estimmte Gruppen e Familie) kon-
habe.) Verbunden mi1t dem dritten Primärtyp, erweIlst sıch zentrieren oder sich einse1t1g aut diese oder jene Kom-
diese soz1ale Motivatıon als die beständigste, zugleich PONECNTE kırchlich-religiöser Erscheinungsformen VCI-

aber auch als die anpassungsfähigste, da 1er die Getahr lassen.
der Überlagerung reflektierter relıg1öser Überzeugungen Das Gefüge der soz1alen VWelt, ın der eın Pluralismus der
durch reın kulturell-soziale Abhängigkeiten die geringste Religionen un Weltanschauungen herrscht, vervielfältigt
Rolle spielt. die uftonome Entscheidungen auf relıg1ö6sem Gebiet. Die
Wır haben hier das Reftferat VO Pın als einz1ges der Kon- Zukunft der Gesellschaft 1St 1mM städtisch-industriellen
terenz austührlich wiedergegeben, weıl sıch seıne als Miılieu nıcht mehr VO der religiösen Kohärenz der durch
Arbeitshypothese tormulierten Ausführungen ehesten „partielle Solidaritäten“ verbundenen Gruppen abhängig.
mMI1It dem Generalthema der Tagung deckten, weıl hier 1in Die Konkurrenz der verschiedenen Ideologien un Systeme
großer Nüchternheit versucht wurde, die relıg1ösen un Öördert die Heranbildung selbständig entscheidungs-
gesellschaftsbedingten Motiıve religiöser Betätigung 1in tahıger Individuen un macht das WAar ine weıtere
iıhrer gegenseılit1gen Bezogenheıit sehen un gleichzeıit1ig Folgerung für die Zukunft der kirchlichen Institutionen
deutlich voneiınander scheiden, un weıl 1er der die Funktionsbasis dieser Institutionen demokratischer,
kirchlichen Pastoral wiıchtige Ansätze für die Ausrichtung W 4s notwendig eiınem Gestaltwandel dieser Institutio-
der Verkündigung geboten wurden, die autfs Ganze NCN, MIt vielen psychologischen Problemen für den Klerus,
gesehen weıter tführen mögen als endlose statistische der 1m städtischen Miılieu 1ECUE Führungsformen be1 wıirk-
Erhebungen, die ımmer wieder dasselbe bestätigen. amstfer Aufteilung und Interdependenz der Funktionen

un Ämter entwickeln mMu
Kirchliche Institutionen UuUN städtische 7 ivilisation

Da die weıteren Reterate VO  S} Prades (Löwen/Bar- Entwicklung religiöser Werte ımm städtischen Milieu
celona) und Remy Löwen) weder ine direkte Weıter- ber alle diese mehr für die praktische Pastoral als für
führung des hier Gesagten bildeten noch eigentlıch siıch die theoretische Forschung wichtigen Zusammenhänge
miıt dem Wandel des Religiösen 1mM Übergang 1n die tech- un Folgerungen setzen die orundsätzliche rage VOTAUS,;
nısche Gesellschaft 1m Sınne des Themas der Woche be- inwıeweıt das städtisch-industrielle Miılieu 1n seinen VeEeI-

faßten, sondern der städtisch-industriellen Zivilisation schiedenen Komponenten der Entwicklung relig1öser
eigentümliche Fragen behandelten, se1en jer M der Werte hinderlich oder törderlich 1St. Damıt SEtzZie sıch 1mM
Vollständigkeit halber einıge NSCNH Anschluß die Funktionstheorie Talcott Parsons’Hauptgedanken wieder-
gegeben. Prades auseinander. Wır können hier wiederum

Remy behandelte ın seınem Reterat über die Stellung 1Ur das (hypothetisch formulierte) Ergebnis 10 Hz kı
der kirchlichen Institutionen 1n der städtisch-industriellen zıeren, ohne da{ß WIr auf die Klärung der theoretischen
Gesellschaft Trel Fragenkreise: den soz1alen Bedeutungs- Begründungen un des Begriffsapparates, dem der oröfßte
wandel des „Quartiers”“ (Pfarrei) für die Seelsorge, die Teıl des Reftferats gew1dmet WAal, eingehen können.
Bedeutung der publizistischen Miıttel als verbindender ach Prades annn auf Grund der vielen empirischen
Medien der Globalgesellschaft 1m Vergleich (oder - Untersuchungen nıcht bestritten werden, daß das städti-
ben) Verkündigung und Liturgıie, die Kırche als nstitu- cche Mılieu nach den verschiedenen strukturellen Iypen
tıon 1n der Konkurrenzsituation MIt anderen Institutio- verschiedene typologisch aßbare Einflüsse auf die relı-
HCM Durch die Auflösung der Einheit VO  } Wohn- un Z1ÖSE Praxıs ausuübt. Diese Erkenntnis könne heute auch
Arbeitsplatz durch die Segmentierung der verschiedenen als theoretisch gesichert gelten. Es könne aber nıcht be-
soz1i1al-kulturellen Funktionen hat das Quartier aufge- wıesen werden, da die städtischen Strukturen einen
hört, eın lebendiges Zentrum sozialer Kommunıikation typıschen Einflu{fß auf die weltanschaulichen Grundhaltun-
sSe1IN. Das Festhalten daran un die Ausrichtung der Seel- SCH ausüben. Diese siınd 1n keiner Weıse Kategorıen
O: auf den Raum des Quartiers entsprechen mehr eiıner räumlicher Ordnung gebunden. Wohl aber musse als
Aaus der Agrargesellschaft, der Struktur des Dorfes, u  °  ber- wahrscheinlich ANSCHOMMECN werden, da{ß diese weltan-

Iradıition als der städtisch-industriellen Wırk- schaulichen Grundhaltungen 1e] stärker bedingt werden
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dur?:1i die Struktur der (élobalge%ellsduaf‘c als durch die nem“ - ım kirchlichen Vollzug? (in Cn Zusammenhé.ng
Struktur der städtischen Gesellschaft (in dieser Überord- tauchte auch Ööfters die rage nach einer positıven SOZ10-
nuns der Globalgesellschaft, w as die Beeinflussung reli- logischen Interpretation des Phänomens der Sikulari-
X1öser Wert- oder Haltungsentwicklung betrifft, traf sıch sıerung auf); welche Folgerungen Mu die Kırche als
Prades übrigens mıt dem Refterat VO Remy, dessen Instiıtution zıehen, einerseits iıhre etztlich nıcht mıiıt
Ausführungen über die Eınordnung der kirchlichen Instı- innerweltlichen Kategorien tafßbaren Eigenstrukturen in
tutionen in der städtischen Gesellschaft Sanz auf dieser der konkreten gesellschaftlichen Verfassung der. Gegen-
Voraussetzung fußten). WAart entwickeln un: anderseıts Führungs-
Nach Prades bleibt den städtischen Strukturen als spez1- formen finden, die tunktional wırksam un: zugleich
fische Aufgabe die Dıfferenzierung der innerhalb der der erhöhten Selbstverantwortung des einzelnen gerecht
Globalgesellschaft entwickelten weltanschaulichen Grund- werden: welche Folgerungen ergeben sıch für die O-
haltungen und damit auch der religi1ösen Werte Das rale Planung (Strategıie) der Kırche AUS der Tatsache, daß
städtische Miılieu wird, WAas die Entwicklung VO Wert- die städtische Gesellschaft ımmer mehr oder Sar Aaus-

und weltanschaulichen Grundhaltungen betriflt, schließlich zum Polarisationspunkt global-sozialer Bat-
ZzZum Pıoni:er un: Vorläuter der kulturellen Integration wicklung geworden 1St un deshalb die Bewältigung des
der Globalgesellschaft. Die städtische Gesellschaft wırd Phänomens der „Verstädterung“ die Voraussetzung tür
ZU Polarisationspunkt ylobal-sozialer Entwicklung. Da eıne sozialkonforme Seelsorge un die aktıve Präsenz
innerhalb dieser Entwicklung 1mM Hınblick auf die Entfal- der Kiırche in der Gesellschaft 1St. Die Art un: Weıse, wıe
tung eınes ylobalen Wertsystems die persönliche Verant- diese Fragen gestellt wurden, zeıgte, da{flß die kirchliche
wortung eiınen der Grundwerte bildet, mu sıch die Religionssoziologie mancher Unzulänglıchkeit, die
Kirche miıt den daraus folgenden Adaptationsproblemen auch autf dieser Tagung testzustellen aren, daran 1St, sıch
für ihr System VO  a} Institutionen auseinandersetzen. VO  e} ihrer „Introvertiertheit“ befreien un sıch

(der Kiırche wegen) eiınem breiteren Horizont öftnen.
Soziologie, Theologie un Kirche

Wnhne daß die Referate unmittelbar Wegweisung für die
Reform kirchlicher Pastoral se1n wollten, WAar cS doch Nüchterne sozı10logische Analysen können tür das kirch-
eiınes der posıtıvsten Ergebnisse der Konferenz VO  e Bar- iıche Denken revolutionjierend wirken, un das ann
celona, daß VO  > se1ıten der soziologischen Forschung Aaus MifsSverständnissen führen und Widerstände hervorruten.
dem innerkirchlichen Raum manche unaufdringliche, aber Irotz des wachsenden Interesses auch VONn seiten der
harte rage die Kırche un die Theologie gerichtet Amtskirche der religionssoziologischen Forschung tehlt
wurde: Fragen, die ohl auch LUr eiınem Teil VO 65 nıcht Hindernissen. Sowohl Schreuder 1n eınem
der Soziologie her beantwortet werden können (sıe efzen Einleitungsreferat Ww1e Spencer 1m Schlußwort bezogen
das Zwiegespräch Mi1t der Theologie VOLAUS, ohne da{ß sıch darauf. Schreuder erwähnte die Auflösung der
die kirchlichen Vertreter der Soziologie ihre Diszıplin Newman Demographic Survey durch die englische Hıer-
selbst MmMIt theologischen Kategorıien VEIIMMENSCH, eıne (Ge- archie, auch reglementierende Maßnahmen deutschen
fahr, die oftenbar ımmer noch ıcht ganz vermieden ıst), Instituten. Es kam nıcht VO  — ungefähr, WwWenn Spencer fast
die aber angesichts des gegenwärtigen Bemühens der leidenschaf#lich die Verantwortung der Soziologen be-
Kirche ein Verhältnis Z „Welt“® un: eın schwor, über die Gesellschaft die Wahrheit Sa CIl, und
tieferes Verständnis eıner den traditionellen kirchlichen erklärte, das bedauerlichste sel, „beobachten mussen,
Strukturen entwachsenen Industriegesellschaft ıhre heil- da{fß 1n vielen Teilen der Welt das yröfßte Hindernis
Same Funktion hatten. C  Q die Anwendung der Früchte der Arbeit des Sozial-
Dabei VOT allem Tel Fragenkomplexe O wissenschaftlers 1ın der Kiırche die Weıigerung der Zzustäan-
chen, die für die Kirche Von elementarer Bedeutung sind: digen kirchlichen Autoritäten ISt, die Publikation Zu Ce1i-

lauben. C6Wo liegt die Grenzlinie VO  3 „Religiösem“ un SProta-

Aus der Okumene
der Einsichtige heute weiıßß, daß s1e 1 Zeitalter der Oku-Der Deutsche Evangelische Kirchentag
inene immer mehr Anachronismen werden. berin öln bereits N Thadden hatte sıch nıcht die Landes-

Es ware für iıne katholische Zeitschrift leichter, über den kırchenregierungen urchsetzen können. Darüber konnten
Deutschen Evangelischen Kirchentag berichten, wWenn auch die Glanzzeiten der Kırchentage VO  - Berlın und

ıcht gyerade „Kirchentag“ hieße, sondern ELWa einen Leipzig iıcht hinwegtäuschen, die der kirchlichen Einheıit
Namen führte analog dem deutschen Katholikentag. Die des deutschen Protestantısmus und zugleich, aru. auch
Schwierigkeit wiırd dadurch nıcht geringer, da{fß seine nıcht, der Einheit des deutschen Volkes dienten.
Führer gleichzeitig von der „evangelıschen Laienbewe- Inzwischen ISt der xrofße alte Mannn abgetreten, aber seıne
Zzung  « sprechen, ıcht ohne eiınen yewissen Akzent Sache, die Ja keine persönliche Erfindung, eın Hobby
die Landeskirchenregierungen. Man mu{(ß 1U einmal be1 WAar, 1St geblieben: das Ausbleiben der Kirche Von dieser
der Sache bleiben, und diese gute legıtime Sache, die einst Sache brauchte der Generalsekretär des Kırchentags, Hans
Dr Reinold Cn Thadden-Trieglaff, der Begründer der ermann Walz, die Presse nıcht abzulenken, wenNn fast
Kirchentage, gemeınt un erstrebt hat, WAar die ber- werbemäßig VO  $ den diesmal 1Ur 500 700 Veran-
wıindung des evangelischen Konfessionalismus und des staltungen sprach, die „vieles bieten“, weıl Ja der Kirchen-
Landeskirchentums, zweıer Erscheinungen, VO  — denen Jer Lag „ein Forum des Protestantıismus“ bleiben solle
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